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Ferdon
Für Millionen Menschen bedeutet dieses Wort eine Erinnerung

«n das furchtbare Massenmorden im Interesse des internationalen
Nüstungskavitals , an unsagbare Leiden , Entbehrungen und Verwü¬
stungen . Zwölf - Jahre sind es her , seitdem wir die Eräben vor
Verdun verliehen mit dem Gelöbnis , alles einzusetzen , um unsere
Mitmenschen von der Grausamkeit und dem Wahnsinn des letzten
Völkergemetzels zu überzeugen . „Nie wieder Krieg "

, das war die
Parole aller Frontkämpfer . Besser als alle Worte überzeugen jeden
Menschen Besichtigung der Kamvfstätten des Weltkrieges , dab ein
Krieg das gröbte Verbrechen an der Menschheit bedeutet .

Als glückliche Besitzer eines Motorrades war es uns möglich , mit
verhältnismäßig geringen Kosten und in kurzer Zeit diese Gegend
um Verdun nochmals aufzusuchen . Wir starteten Samstag nach¬
mittag 3 Uhr ab Karlsruhe . Auf guter Straße sind wir gegen 5
Uhr in S trab bürg wo es nach Erledigung der Pah - und Zoll¬
kontrolle auf der direkt bis nach Paris gerade ziehenden und erst¬
klassigen Chaussee , die wir vor St . Mihiel nicht mehr verlassen ,
Zabern zugeht . Nach Verlassen dieses alten Städtchens biegen
wir links ab auf die Strabe nach Saarburg , das wir nach
schöner Fahrt am Fube der Vogesen entlang um 8 .30 Uhr abends
erreichen . Beim Abendessen machen wir die Bekanntschaft mit zwei
Mühlhauser Klassengenossen , die ebenfalls auf dem Motorrad kurz
»uvor angekommen sind und das gleiche Ziel Verdun haben . Wir
deichlieben , die Fahrt gemeinsam den andern Morgen fortzusetzen .
Aus der Diskussion mit diesen Arbeitern erfahren wir , dah sie
vutonomistisch eingestellt sind . Gemeinsam besichtigen wir das
Städtchen und hören aus einer Wirtschaft deutsche Wanderlieder
singen . Als wir in das betreffende Lokal eintreten , finden wir eine
Eruvve Saarländer Naturfreunde versammelt , die hier Rast ge¬
wacht haben , um am Morgen ihre Wanderung in die Vogesen fort -
»usetzen.

Am Sonntag früh 6 Uhr beginnen wir die Fahrt gemeinsam
Mit den beiden elsässischen Arbeitern mit dem Ziel Nancy . Unter¬
wegs begegnen uns Hunderte Kraftfahrzeuge mit dem gleichen
Ziel : Verdun . Gegenüber unserm Salteort sahen wir die ersten
Zeichen des vergangenen Weltkrieges auf dieser Fahrt , am Strahen -
kand stand ein betonierter deutscher Maschinengewehrunterstand ,
der anscheinend die Straße nach Nancy unter Feuer hielt und durch '
einen Volltreffer stark beschädigt war . In einer Viertelstunde , so
etwa um 10 Uhr , hatten wir Nancy , die schönste Stadt , die wir
auf dieser Tour passierten , erreicht . Wir letzten die Fahrt auf der
Nationalstrabe nach Tvul fort , an der Mosel entlang . Gegen 12
Uhr find wir in Toul , von wo aus die Fahrt nach St . Mihiel
weiterging . Hier kamen wir jetzt an die Grenze des Hauvtkamvf -
vebiets um Verdun .

In St . Mihiel , wo Schreiber dieser Eindrücke als 108er im
Winter 1817 auf Maschinengewehrposten die Sicherung der Straße
nach Avremont batte und infolgedessen diese Gegend gut kannte ,
fanden wir fast alle zerschossenen Häuser wieder aufgebaut . Die
deutschen Stellungen , die sich rechts der Maas auf dem Berge im
Wald befanden , besuchten wir nicht , um Zeit für Verdun selbst zu
Sewinnen . Auch die völlig in Trümmer geschossenen französischen
Vägerkasernen sind - wieder neu aufgebaut . Ebenso die von den
Franzosen beim Rückzug zerschossene Maasbrücke . Wir verlassen die
Nationalstrabe und fahren auf schmaler , sehr schlechter Straht hin¬
ter der ehemaligen französischen Frontlinie , vorbei an einem groben
Kalkwerk , wo gearbeitet wird , direkt Verdun zu . Ab und zu sehen
wir französische betonierte Unterstände am Straßenrand oder an
den Gebirgsbängen . Die Unterstände sind zum Teil noch völlig
«^halten . Auf dem Gebirgszug , welcher sich rechts von uns binziebt ,
leben wir an höchster Stelle eine grobe kahle Fläche und Baum -
siumven , es ist die Combresböhe , die sehr umkämvft war . Kaum
batten wir St . Mihiel verlassen , zweigt rechts ein kleiner Feld¬
weg ab , der zum Fort Cav de Romains führt ( etwa 2 Kilometer ) .
Dieses Fort wurde von den deutschen Truppen erobert und belegt .
Wir sehen noch die deutschen Aufschriften an den Stolleneingängen .
Ueberall liegen noch Teile von Ausiüstungsgegenstünden der Truv -
ven herum . Ein Teil ist zerstört , die Mannschaftsräume sind noch
out erhalten . Die Aubenbefestigungen find jedoch weggeräumt . Wir
« bren zur Landstraße zurück und setzen den Weg nach Verdun fort .
Rechts und links des Tales sehen wir überall an den weithin leuch-
«rnden roten Ziegeldächern , daß die zerschossenen Dörfer wieder
olle aufgebaut sind . Nur ao und zu stehen an den Ortseingängen
Mauern »erschossener Häuser . Je näher wir Verdun kommen , ändert
sich das Bild und verdichtet sich die Reibe der Granattrichter im
welände , als Zeugen der einst heftigen Kämpfe . So etwa um halb
» Uhr sind wir in Verdun angelangt . Wir finden nach
langer Bemühung endlich ein Quartier im Hotel de la Post bei
wätzigem Preis . Die Zimmer sind gegen 4 Uhr alle besetzt, da
tausende Fremde aller Nationen die Feiertage benutzt haben , um
bie Schlachtfelder zu besuchen .

Nachdem wir uns gestärkt und gewaschen hatten machten wir
Uns gegen 4 Uhr auf die Fahrt nach den Brennpunkten des ehe-
wwligen Kampfgeländes . Bevor wir Verdun in Richtung Etain zu
verlassen , sehen wir ein grobes zu Ehren der dort kämpfenden
alliierten Truppen errichtetes Denkmal , desgleichen ein kleine -
t«s , welches die Soldaten der verbündeten ehemaligen Feindbund -
wächte tmrstellt . Links der Wegabzweigung nach dem Fort
Douaumont befindet sich ein grober französischer Massen -
triedbof auf dem zehntausende Opfer dieses Völkermorden » ihre
letzte Ruhestätte haben . Grobe weibe Tafeln verkünden in fran¬
zösischer Sprache , daß die Damen die Kopfbedeckung aufbehalten
Und die Herren das Hauvt entblößen sollen beim Betreten des
Friedhofes zu Ehren dieser Kriegsopfer . Nach 7 Kilometer Fahrt
erreichten wir auf dem Berg das große Erinnerungsmal , welches
iu Ehren der Verdunkämvfer gebaut wurde und vor der Vollendung
sieht . Weithin ist sein mächtiger Turm sichtbar , von dem des nachts
ein Scheinwerfer die letzte Ruhestätte hunderttausender Kämpfer
anzeigt . Am Fub des Monuments wurden zwei grobe französische
« ammelfriedhöse angelegt , die schön geschmückt sind , in der Mitte
ein Ehrenmal mit der französischen Trikolore . Alles weibe Kreuze
Ni' t je zwei Aufschriften . An der Strabe nach Etain rechts befindet
sich ein deutscher Sammelsriedhof , wo wir viele Gräber
von Angehörigen der 8 . Landwehrdivision finden (103er , 110er ,
lller ) . Es ist ein Friedbofwärter dort , der bereitwilligst Auskunft
Erteilt . Die Kreuze sind schwarz und lehr verwittert , so daß manche
Namen schlecht zu lesen sind . In der Borhalle des Ehrenmals auf
Douaumont befinden sich an den Wänden die Namen der kämv -
ftnden alliierten Truvvenformationen und Grüften , in denen Lei -
Ienteile unbekannter Soldaten enthalten sind . Am Kopf jeder
'viuft stehen die Kampfplätze verzeichnet , wo man die Gefallenen
gefunden hat , rechts und links brennende Kerzen , die als ewiges
l-lcht von den Besuchern gestiftet werden . Ein katholischer Priester
verkauft diese Kerzen an einem im Vorraum befindlichen Verkauss -
Kanb, wo auch Ansichtskarten und andere Andenken erhältlich sind.
?oegen Lösung einer Ansichtskarte mit der zu Ebren der 400 OOO ge-
Menen Verdunkämvfer gestifteten Glocke „Louise -Änne -Cbarlotte "

,
?' e sich im Turm dieses Ehrenmals befindet , bekommen wir Ein¬
ritt in den Turm , wo sich ga,z oben ein kleines Museum befindet

auf dem Schlachtfelde gefundenem Kriegsmaterial deutscher
Md

. gegnerischer Truppen . Ein Scblachtenvanorama - zeigt uns Äus -
Ichnitte aus der Leidens - und Schreckenszeit der Verdunkämvfer .
« Ilertüngs nur der französischen , wie überhaupt alles ziemlich ein¬
stig dargestellt ist, aber der nüchterne Besucher wird sich leicht die
meiche Lage der deutschen Truppen oorste -len können . Man sieht

einem Bild auch den Abtransport deutscher Kriegsgefangener .

Als Sozialisten und ehemalige deutsche Kriegsteilnehmer kommt
man zu der Auftastung , daß der Klang dieser Glocke eine Anklage
gegen das internationale Kapital bedeutet , welches der Mörser
dieser 400 000 Soldaten ist. Im Parterre befindet sich noch eine
Kapelle , zu der der Zugang mit einem Seil versperrt ist . Man
sieht rechts und links an den Wänden eine Reihe vier - und sechs¬
fach auseinander getürmte Eierkisten , welche die Reste gefallener un¬
bekannter Soldaten enthalten , flankiert von brennenden Kerzen, ,
überdeckt mit der französischen Trikolore . Am Fubende sind eben¬
falls die Fundorte verzeichnet . Eine derartige Totenballe unbeei¬
digter Leichenteile ist auch ein Kilometer weiter auf dem eigent¬
lichen Fort Douaumont , wo sie in einer provisorischen Barack «: aus¬
gestellt sind bis zur Fertigstellung des Ehrenmals , wo sie daun alle
in Grüften untergebracht werden .

Ein Wegweiser führt uns nach dem „Tranchs des Bayonmfttes " .
Ein grobes Monument ist über diesen Bajonettgraben errichtet aus
der Stiftung amerikanischer Bürger .

Angesichts dieser toten Kämpfer bleibt kein Auge der Besucher
mehr trocken und gleich , welcher Nation die Besucher angeftören ,
schwören sich dieselben : „Nie wieder Krieg !" Beachtet die Jiugend
diese Mahnung , dann sind die Kämpfer nicht umsonst gefalle « .

Wir besichtigen die teilweise gut erhaltenen Forts von
Douaumont und Vau t unter Führung eines französischen
Soldaten , der allerdings nur in französischer Sprache die Geschichte
dieser vielumkämvften Todesstätten erzählt . Im Fort Vaur . sieht
man noch die Anschrift zum deutschen Lazarett . In einem Umkreis
von 20 Kilometern sind die Schlachtfelder um Verdun noch senau
so, wie die Truppen 1318 diese Hölle verlassen haben . Der ^ Ee -
jchäftswelt von Verdun bringt diese Kampsesstätte einen guten
Verdienst durch den groben Fremdenverkehr . Bald in jedem Lokal
ist ein Schild „Hier spricht man deutsch" angebracht . Bei der Be¬
völkerung findet man freundlichste Aufnahme und keine Haßgefllihle
gegen die Deutschen . Aus Gesprächen mit den Bewohnern der
Kamvforte kann man entnehmen , dab diese vom Krieg so fehr heim -
gesuchte Bevölkerung zum größten Teil den wahren Sinn des „kuvi -
talistiichen Schwindels "

, wie man den letzten Weltkrieg nennt , er¬
kannt hat und den Krieg verabscheut . Man mub diese Stimmung
der dortigen Bevölkerung hoch einschätzen , da doch diese den ersten
Grund hätten , Haßgesänge gegen die ehemaligen Feinde anzustrm -
men . Nichts von dem ist zu bemerken .

Am Abend besichtigten wir die Stadt Verdun selbst , die sehr Un¬
bedeutend ist und den historischen Namen nur durch ihre Natur¬
festung erlangt bat . Wenn man auf den Höben von Douaumont
steht und fast auf 50 Kilometer Sichtweite das tief liegende fr »: ie
Gelände vor sich mit den undurchdringlichen Wäldern sieht , Io
kann man sich erst vorstellen , wie schwer die deutschen Truppen ihre
Stellungen erkämpfen mußten und welch günstiges geradezu für den
Krieg geschaffenes Gelände den Franzosen hier zu statten kam . Mian
erkennt aber auch , dab es ein Wahnsinn der Führung der Kronvrrn -
zenarmee war , hier gegen Verdun anzurennen und Hunderttausende
von Soldaten verbluten zu lassen , wo jeder Laie einsehen muß ,
dab dieses Gelände der beste Stützpunkt des Gegners ist, der noch
nie eingenommen wurde .

Die Kathedrale von Berdun ist auch wieder hergestellt . Auf der
Strabe machen wir auf Grund unserer deutschen Unterhaltung däe
Bekanntschaft von zwei Lothringer Arbeitern , die uns im Verlauf
der Diskussion erzählten , daß sie mit dem französischen Regime un¬
zufrieden sind . . Diese Klassengenossen , mit denen wir den Rest des
Abends verbringen , »eigen uns , was sehenswert in Verdun ist . u . a .
auch das deutsche Strafgefangenenlager , das sich in einer Schlucht
befunden hat . Nach der oichtcn Lage bei einem Forts müssen hiär
unsere gefangenen Kameraden schweren Gefahren ausgesetzt gewesen
sein . Wir verabschieden uns mit heißem Dank von den französischen

. Arbeitern und suchen unsere Lagerstätte auf .
Am Montag früh 8 Ubr starten wir zur Fortsetzung der Rund¬

fahrt im Kampfgebiet . Eine gute Strabe führt uns auf die Höbe
von Haudiomont , 13 Kilometer vor Verdun , vor der die 8.
Landwehrdivision nahezu zwei Jahre gelegen hat . Der Gebirgszug
nennt sich Lote de Meufe . Auch hier finden wir die uns altbe¬
kannten Orte Watronville , Ronvaux , Haudiomont , Manheulles und
Fresnes wieder völlig aufgebaut .

Wir statteten sodann den im Walde befindlichen deutschen Stel¬
lungen einen Besuch ab . Der Weg ist so schlecht , dab wir das Mo¬
torrad am Waldrande stehen lassen und zu Fub geben müsien . Nach
etwa einem Kilometer vom Waldrande entfernt finden wir die erste
deutsche Stellung , es war der Hauvtgraben der 110er Landwehr .
Die Eräben sind noch ganz erhalten , ebenso die Betonunterstände ,
nur teilweise unter Wasser . In Fresnes erfahren wir von einem
Wirt , dab sich an der Strabe Verdun —Metz bei Maizeray und
Harville zwei deutsche Kriegerfriedhöfe befinden , die wir aufsuchen .
Aus letzterem ruhen 1000 und auf ersterem 2000 deutsche Soldaten ,
zumeist Bayern , aber auch Badener . Alles schwarze Kreuze mit zwei
Inschriften und sauber hergerichtet , in der Mitte des Friedhofes
bei Maizeray ein Massengrab mit 482 unbekannten und 16 benam -
ten gefallenen deutschen Soldaten . Wie viele deutsche Familien
mögen heute noch ihren Sohn , Bruder oder Vater vermissen und
er liegt vielleicht hier als „Unbekannter " in einem Massengrab .

In einer Tiefe von ca . 30 Kilometer sehen wir rechts und links
der Heeresstrabe Metz—Paris nichts als die roten Ziegeldächer der
neuaufgebauten Dörfer , da und dort Schützengräben , Ueberreste von
Drahtverhauen , Eranattrichter und betonierte Unterstände . V

Je näher wir Metz zu kommen , erinnern uns die deutschen klnd
französischen Kriegerdenkmäler und Massengräber an die Kämpfe
von 1870/71. Ueber das Saargebiet und die Pfalz unternehmen
wir ebenfalls auf sehr guten Straßen die Rückfahrt und gelangten
wohlbehalten in Karlsruhe an . Unser Besuch in Verdun hat un¬
seren Willen bestärkt , noch mehr wie bisher gegen die Krieg zu
kämpfen und zu werben für die sozialistische Sache , der einzigen
Bewegung , die mit Erfolg gegen den Krieg ankämvfen kann .

Otto Schwarz .
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| Touristenverein „Die Naturfreunde “ |
= Ortsgruppe Ettlingen e .V. =
= Zu unserer am 10 . und 19 . Juli stattfindenden =

1 HAUSWEIHE WJ
== laden wir unsereWandergen - und Freunde der Bewegung herrlich ein . =
= Samstag . 18. Juli , abends 8 Uhr in der Städt . Festhalle Ettlingen =
= Uorleler mit ausgewtlhltem Programm (ohne Bewirtschafte .). Im =
= Oberen Gaistal festl . Beleuchtung des Hauses u - Platzes . — Konzert =
= Sonntag . 19 . Juli , vorm , lt Ubr, FestaKt beim Haus im Oberen =
— Gaistal . Sonntagsrückfahrkarten Karlsruhe — Herren alb l .fihRM . Ge - =
— rneinsame Hinfahrt Sonntag vorm . 6 .2b ab Albtalbahnhof Karlsruhe . =
= Kestabzeichen 30 Pfg ., gültig für alle Veranstaltungen - =
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Oas Ettlinger WanSertzeim
im Saistal

In den Kranz unserer badischen Naturfreundehäuser wurde durch
das ideal gelegene von der Ortsgruppe Ettlingen erstellte Wander -
beim im Gaistal bei Serrenalb eine neue Perle eingefügt . In 600
Meter Mecresböbe liegt es am Ende des Weilers Gaistal in un¬
mittelbarer Nähe des Hochwaldes , still und friedlich , so recht geeig¬

net , unseren abgehetzten Nerven Ruhe und Erholung und neue
Kraft zu spenden . Dort hinauf dringt nicht das Hasten und Drän¬
gen des Alltags , auch vom Autoduft bleibt man da verschont , kein
Fabrikschornstein verpestet die Luft , reine , würzige Schwarzwald -
tannenlüft erfrischt Körper und Geist . Hinter dem Haus lädt ein
5 Ar grober mit Obstbäumen bestandener eingehegter Erasgarten
zur Ruhe ein . Mit einem Wort ein freundliches , ideales Plätzchen, ,
fo recht zur Ruhe und Erholung geschaffen . Das Heim wurde von
der Ortsgruppe Ettlingen innen völlig umgebaut , ein geräumiger
Aufenthaltsraum erstellt , mit bequemen Stühlen und einer rund -
laufenden Bank und Tischen ausgestattet ; die Küche , erweitert ,
ein neuer gröberer Herd aufgestellt . Im zweiten Stock befinden sich
die Schlafräume . Helle , luftige Räume lachen einem da entgegen .
Das ganze Jnnenhaus , Flur , Treppenaufgang , Aufenthaltsraum
sind vertäfelt und bieten einen freundlichen Anblick . Im Unter -
geschob wurde die Selbstkocherküche sowie ein Schi -Lagerraum ein¬
gerichtet , Aborte pnd Waschräume untergebracht . Der Speicher
wurde ebenfalls zu Schlafräumen ausgebaut , so daß das Haus be¬
quem ca . 80 Erwachsene beherbergen kann .

Wie man das Heim erreichen kann ? Von Herrenalb Bahnhof
führen schön markierte Waldwege in ca . 1 Stunde zum oberen
Gaistal . Oder man nimmt den Weg am Friedhof Serrenalb vorbei ,
durch das romantische hintere Albtal , rechts die rauschende Alb ,
links plätschernde Brünnlein , die ihr erfrischendes Nab in alte be¬
mooste , mit Waldblumen überwucherten Sandsteinbrunnentrögchen
ergieben . Fast ständig durch hochstämmigen Tannenwald führt der
sehr bequeme Weg zur Plotzsägemühle in ca . 1 )4 Stunden . Lieblich '

an den Hang des Berges gebettet liegt die Plotzsägmühle , ein „ent¬
schieden altes Bauwerk "

. Besagt doch eine dort angebrachte Tafel ,
dab Noe vor sieben Millionen Jahren die Bretter für seine Arche
geschnitten habe ! ! Von der Plotzsägmühle ist das Heim in ca . 15
Minuten zu erreichen . Vom Haus selbst aus können schöne Wander¬
ungen unternommen werden . Im Flur angebrachte Wanderkarten
orientieren über die nähere Umgebung des Hauses . Die Teufels¬
mühle ist in etwa 1 )4 Stunden zu erreichen , der Luftkurort Dobel
in ca . 1 Stunde . Wer gerne ruhige , besinnliche Wanderungen un¬
ternimmt , kommt hier voll und ganz auf seine Rechnung . Reich sind
hier noch die Wälder an Hirschen und Rehen . Die Wege in der
Umgebung des Hauses bis Dobel und Teufelsmllhle sind mit un¬
seren Wegezeichen markiert . Die Pfeilspitze weist immer die Rich¬
tung des Heimes auf . Eine beim Saus aufgepflanzte rote Fahne
mit unserem Abzeichen dient ebenfalls zur Orientierung . Die Fahne
kann von der Teufelsmühle aus noch erblickt werden .

In mühevoller Arbeit hat die Ortsgruppe Ettlingen unter gro¬
ben persönlichen und finanziellen Opfern das Heim erstellt aus
eigener Kraft . Sie hat das getan , nicht für sich , sondern sijr die
grobe Masse aller derer , die im Wandern , im bewußten Wandern
das suchen und finden , wonach ihre Seele begehrt , die dem Lärm
der Fabrik , der Hast und der brückenden Enge der Stadt entflohen
dort im hohen Waldesdom aufs neue Kraft sich holen wollen , um
neu gestärkt den Kampf ums Dasein , um die Endziele der Natur - -
freundebewegung und des Sozialismus bestehen zu können .

Am 18 . Juli ist der Tag der Einweihung . Ihm geht ein Fest¬
abend am Samstag , den 18. Juli voraus in der Festballe in Ett¬
lingen . Für Quartiere ist im ausreichenden Maße vorgelorgt . Sonn¬
tag früh 7 Ubr führt uns die Albtalbahn durch das liebliche Albtal
nach Herrenalb und alsdann gehts ins Gaistal .

Kommt zu uns ! Labt den 13 . Juli 1331 zu einem Bekenntnis
für unsere Idee werden , zeigt , dab wir alle eine Familie sind , die
keine Hindernisse scheut , den Weg zu ebnen , für ein freies Men¬
schentum . Unser Wahlspruch : „ Hand in Hand durch Berg und Land "

soll auch hier glückhafte Wahrheit werden . Berg frei !

Naturschutz ist notwendig !
In letzter Zeit sind wiederholt durch die Presse Forderungen auf

Natur - , Heimat - und Denkmalschutz gegangen . Die Notwendigkeit ,
Landschaftscharakter und Siedlungsformen vor allzu krassen und
nur dem Tag dienenden Eingriffen der Technik zu bewahren , brennt
heute nicht mehr einzelnen „Idealisten " auf den Nägeln . Heute , wo
sich jedermann schon die ganze Woche -darauf freut , am Sonntag aus
Hetz und Lärm und Reklamegetöse aller Art hinauszuwandern in
die Natur oder in eine dörfliche , naturgsbundene Umwelt , geht auch
dem ganz . .modernen " Menschen die Frage des Naturschutzes an
Herz und Nieren .

Wenn er draußen am Wiesenrain von aüsdringlichen Plakaten
umgeben ist , die ihm in der Großstadt täglich ins Gesicht schreien ,
fühlt er sich stark belästigt , macht die Augen auf und sieht mit
Grauen noch weit schlimmere Uebel , die sein , ach so bescheiden ge¬
wordenes Paradies vergällen . Das Eigentum des . ganzen Volkes ,
seine Kraftquelle und sein Gesundbrunnen , muß , soweit es irgend
mit den nothaften und auch über den Eintaa hinaus hebenden gül¬
tigen Forderungen von Technik und Wirtschaft vereinbar ist , geschützl
werden . Jede Gegenwart wirst ihre Fremdkörper in das Beste¬
hende auch sie gleichen sich mit der Zeit ein . dem gewohnten Blick
kein Anstoß mehr . Aber es gibt Landschaftsformen , Städtebilder ,
Dorfpersönlichkeiten , die nur planmäßig und sorgfältig verändert
werben dürfen . Was die Großstadt verändert , gehört dem Tag , ihr
Gesicht verträgt alle .Fassaden und alle Arten von Lärm und Bunt¬
heit , sie ist ein Warenhaus von Gegenständen und Leuten . Da
taucht ber Einzelne unter im Teil der Masse , in der Landschaft aber
will der Mensch entspannt , ein Lebewesen mit eigenwilligem Ich ,
mit naturbedürftigem Ich sein .

Wie wird der Naturschutz in Baden geübt , was umspannt sein
Gebiet , wer ist verantwortlich ? .

Diese Fragen beantwortet der Landesverern Badische Heimat in
feiner neuesten Veröffentlichung „Mein Heimatland " von Hermann
Eris Buffe herausgegeben ( 18 . Jahrgang , Heft 5/6 ) . Es ist ein
fabelhaft schönes , stattliches Heft diesmal , eine in Text und Bild
vorbildlich gut gelungene Ausgabe in der wertvollen Reibe der gel¬
ben Blätter . Der überraschend klar gedruckte Bildteil mit ebenso
interestanten als originellen photographischen und zeichnerischen
Darstellungen aus dem Stoftgebiet des Naturschutzes (Ausschnitte
aus dem Landschafts - , Pflanzen - und Tierparadies Badens ) begei¬

fert schon im Durchblättern »um Miterleben und Mitforschen in
Der nahen und fernen Heimat .

Es wirb manchem schwer fallen , heute einem Verein die Treue »u
halten , aber hier , bei diesen ernsthaften und notwendigen Bestre¬
bungen die Opfer eines unverbältnismäbig geringen Jahresbei¬
trages zu bringen , ist wirkliche Pflicht jedes badischen Kulturträ¬
gers , zumal aus den Veröffentlichungen des Landesvereins Ba¬
dische Heimat immer wieder sein gemeinnütziges Handeln und
Schäften , sein immer eindringliches Gestalten zum Wähle von Land
und Volk sich bestens beweist .

Literatur
Eine billige Sternkarte haben Sie sich doch schon immer gewünscht ! Der

„Stoimoi“ tn Stuttgart hat jetzt »tue solche Karte hcraurgcbracht , die
„ Kosmos - Sternkarte " . Sie ist besonders übersichtlich dank den schönen ,
welchen und natürlichen Farbtönen der Druckes , sehr stabil und leicht zu
handhaben , hat ein bequemes Format , groß genug , um alle Einzelheiten
deutlich hervorircten zu lasten und kostet dabei nur RM . 1 .80. Auch
di« Anleitung zum Gebrauch für die verschiedenen Verweiiungrmöglich -
keiitcn, die sich auf der Rückseite der Karte befindet , ist kurz und klar .

Gewiß wird gern mancher Vater feinem Jungen und mancher Lehrer
seilten Schülern an Hand dieser Karte den Gang der Stern « zeigen und
ihnen die Sternbilder nennen und erklären . Die Karte bietet ja allein
oder zusammen mit einem astronomischen Kalender , z . B . dem jährlich
im selben Verlag erscheinenden . Sternbüchlein ' von Robert Henseling
eine Fülle von Anregung zu Beobachtungen am heimische « Himmel .


	[Seite 144]

